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Welch' ſchreckliche Kunde 

In Jedermanns Munde! 
Es ſteigt die Fluth aus ihren Dämmen, 
Und Menſchenhand kann ſie nicht hemmen, 
Sie ſtrömet hin nach allen Seiten, 
Und ſucht ſich haſtig zu verbreiten; 
Und Weg und Feld und Auen 
Sind wie ein See zu ſchauen! 


In Dörfern und Städten 

Gilt's eilig zu retten; 
Denn pfeilſchnell eilen Schreckenswogen, 
Wie vom Magnet der Stahl gezogen, 
Und füllen Keller, füllen Gaſſen, 
Und führen mit ſich ganze Maſſen 
Vom Hab und Gut, wie eine Beute. 
Zu Bettlern werden reiche Leute! 


O Elend! o Jammer! 
Es tritt in die Kammer 
Der Armen, wie in die Paläfte, 
Und wandelt Gärten in Moräſte. 
Gefährdet wird vom Elemente 
Gar manches Haus im Fundamente. 
Es ſinken Hütten, ſtürzen Häuſer! 
Und ſchwimmen fort wie dütre Reiſer. 


O Jammer! o Schrecken! 
Die Trümmer bedecken, 
Die Wogen ſpülen fort die Habe, 
Uud werden Menſchen ſelbſt zum Grabe. 


Und Rettung ruft mit grauſem Wimmern 
Der Kranke in den obern Zimmern, 

Die Mutter mit dem Kind in Armen 
Um Rettung ruft, und um Erbarmen, 


Erbarmen! Erbarmen! 
Gott helfe uns Armen! 
So ruſen Eltern, Kinder, Kranke, 
Und Greiſe ſchrecket der Gedanke 
Den Tod zu finden in den Wellen; 
Auch wohl von Trümmern zu zerſchellen, 
Den ſichern Tod vor ſich zu ſehen 
Und ohne Troſt ihn nun beſtehen. 


Ihr dürft nicht verzagen! 
Es hört eure Klagen 
Der Schöpfer, der durch ſeinen Willen 
Vermag den Sturm ſogleich zu ſtillen. 
Der Welten ſchuf und Geiſterſchaaren, 
Der kann in Fluthen auch bewahren. — 
Wie es zu Moſes Zeit geſchehen, 
So könnet ihr auch Rettung ſehen. 


Da kommt auf den Wogen 

„Die Hülfe gezogen! 5 
Auf leichten Boten rudern kräftig 
Die Rettungsengel, die geſchäftig 
Bald hierhin ſich, bald dorthin wenden, 
Und nicht nur Tröſtungsworte ſenden; 
Die ganz durchdrungen von Erbarmen 
Zur Rettung bieten ihre Armen. 


Sie horchen und lauſchen, 


Ob Wogen auch rauſchen, 
Wo immer nur ein —— Pr 


Sie fordert Menſchen zu befreien. 
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Sie laſſen in ihr Fahrzeug ſteigen, 
Und, wie's der wahren Liebe eigen, 
So achten ſie nicht die Gefahren 
um Menſchenleben zu bewahren. 


Durchſuchen die Trümmer 

Und räumen die Zimmer, 
So viel es Kraft und Zeit erlauben, 
Bevor die ſchnellen Wogen rauben. 
Den Säugling und den Schwachen, 
Und was zu retten von den Sachen, 
Entreißen ſie den grauſen Wellen 
Und bergen ſie an ſich're Stellen. 


O welches Erbarmen 
Erfahren die Armen! 

Die Retter ziehn und kommen wieder, 

Und rudern kräftig auf und nieder. 

Und ſorgen dann auf alle Weiſe 

Für Sicherheit und auch für Speiſe. 

Wer war's, von dem wir ſolches leſen? — 

Die Prieſter Frankreichs ſind's geweſen. 


Das Werk der Verbreitung des Glaubens. 


(Beſchluß.) 


II. 5 

Daß die Sorge für unſer Heil die größte und wichtigſte 
Angelegenheit unſers ganzen Lebens ſei, daß ihr alle übrigen 
Sorgen untergeordnet werden müſſen, iſt eine Wahrheit, die 
Niemand im Ernſte bezweifeln kann, da ſie die unzweideutige 
Abſicht und der Zweck der Herabkunft unſers Herrn und Hei⸗ 
landes iſt. »Ich bin gekommen zu ſuchen, was verloren war,« 
ſpricht dieſer göttliche Herr; und an einem andern Orte heißt es: 
dwas nützt es dem Menſchen, wenn er auch die ganze Welt ge⸗ 
wänne, aber an ſeiner Seele Schaden litte?« Es werden da⸗ 
rum auch nur jene »ſelig geprieſen, welche im Herrn fterben« 
d. h. dieſes Heil gewirkt haben. Iſt nun das für uns das wich⸗ 
tigſte, daß wir nach dem Reiche Gottes ſtreben, ſo werden nicht 
minder wichtig ſein die Mittel, durch die wir jenes erlangen: 
iſt es die vorzüglichſte Pflicht, das Seelenheil zu wirken, ſo iſt 
es eben ſo pflichtgemäß, die Mittel anzuwenden, durch die wir 
am ſicherſten jenes Heil erreichen. Und dieſe Mittel, wer könnte 
ſie uns ſicherer an die Hand geben, als derjenige, der von ſich 
ſagen konnte: ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben? 
Gewiß in ſeine Fußtapfen treten, in dem Lichte, das er hier an⸗ 
zündete, zu wandeln, mit ibm aufs innigſte vereinigt zu fein 
ſtreben, iſt das ſicherſte und beſte Mittel, ſelig zu werden. Und 
was that nun der Herr? Welchen Weg ging er? Er ging um⸗ 
her und predigte, er verkündigte den Namen ſeines himmliſchen 
Vaters, und ſeine Nahrung war es, wahre Erkenntniß des 
wahren Gottes und deſſen den er geſandt hatte, unter den Men⸗ 
ſchen auszubreiten. In die Fußtapfen des Herrn zu treten heißt 


alſo, zuerſt thun, was der Herr gethan. Sollten nun aber 
alle Menſchen, gleich den Apoſteln, all das Ihre verlaſſen und 
dem Herrn in Ausbreitung des Namens Gottes nachfolgen? dieß 
iſt ni bt erforderlich, da auch der Herr ſolch eine Forderung nicht 
von Allen verlangte: er hatte die Apoſtel unter Tauſenden aus⸗ 
erwählt. Haben nun aber diejenigen, die nicht aus⸗ 
erwählt find, gar nichts zur Ausbreitung des Glaus 
bens zu thun? Ja, der Herr ſagt zu Allen: »bittet den 
Herrn der Erndte, daß er Arbeiter in feine Ernte fende,« und 
ſeine Jünger auf die Vorſehung Gottes ausſendend ſpricht er: 
Iwer dem ſten von euch einen Trunk Waſſer in meinem 
Namen reichet, wird feinen Lohn nicht verlieren.“ Ohne alſo 
den Fuß über die Grenze unſerer Heimath ſetzen zu dürfen, kön⸗ 
nen wir die Ausbreitung des göttlichen Reiches befördern, in 
die Fußtapfen des Herrn treten, am Lohne der Apoſtel Theil 
nehmen — durch Gebet und Almoſen . Wenn der Herr 
durch die obigen Worte die Sendung apoſtoliſcher Männer von 
dem Gebete der Gläubigen abhängig macht: ſo hat er hiermit 
ugleich auch die firenge Verpflichtung für die Seinen ausge⸗ 
er den himmlischen Vater um Ausbreitung feined Reis 
ches zu bitten, wie er denn überhaupt zu beten befahl: »dein 
Reich komme.« Doch wie könnte es auch anders fein? Alles 
menſchliche Wirken und Arbeiten iſt unfruchtbar und unzurei⸗ 
chend, wenn ihm nicht von Oben der Segen gegeben wird; es 
bedarf zu ſeinem glücklichen Erfolge der göttlichen Gnade oder 
jenes himmliſchen Thaues, durch welchen allein menſchliche 
Handlungen fruchtbar werden. Das Mittel nun, durch wel— 
ches wir dieſen himmliſchen Thau oder dieſe göttliche Gnade auf 
unſere und anderer Menſchen Handlungen herabziehen, iſt kein 
anderes als das demüthige Gebet, das als Bitte vor den Thron 
Gottes hinaufſteigt, und von dieſem als Gnade auf die Men⸗ 
ſchen herniederträufelt. Alle Werke, ſeien fie auch außenhin 
noch ſo groß oder nach innenhin noch ſo gut gemeint, vermögen 
nichts, wenn ſie nicht durch das Gebet des Frommen und Ge⸗ 
rechten, durch das Gebet des Glaubens und der Demuth gehei⸗ 
ligt und fruchtbar gemacht werden, Es vereinigen ſich auch mit 
dem heiligen Auguſtinus die Stimmen aller heiligen Lehrer und 
Väter und bezeugen, daß alles Große, was auf der Erde ge— 
ſchehe, dem Gebete der girrenden Tauben der kindlich demüthi⸗ 
gen Seelen zuzuſchreiben ſei, die Tag und Nacht vor dem 
Herrn ihrem Gott ſeufzen. Nicht umſonſt hat der Herr auch 
hierin uns ein ſo beredtes Beiſpiel gegeben: nicht umſonſt hat 
er die Seinen zum anhaltenden, ja dringenden Gebete ermahnt: 
nicht umſonſt ſagte er: »bittet und ihr werdet empfangen, da⸗ 
mit eure Freude vollkommen ſei — wer nicht ſucht, findet nicht, 
wer nicht bittet erhält nicht. e Bisher habt ihr noch nicht gebe» 
ten, bittet aber, denn alles, um was ihr den Vater in meinem 
Namen bitten werdet, wird euch werden. « — Nicht umſonſt er⸗ 
mahnen die Apoſtel die Gläubigen zu immerwährendem Gebete, 
empfehlen ſich und ihre Beſtrebungen deren frommer Fürbitte. 
Nicht umſonſt hat der heilige Geiſt die großen Wirkungen des 
Gebetes ſo ſorgfältig aufbewahrt: denn hören wir, wie die Isra⸗ 
eliten ſiegen, ſo lange Moſes die Hände bittend ausſtteckt, wie 
fie aber geſchlagen werden, wenn Moſes feine Hände ſinken 
läßt: hören wir, daß auf das Gebet des Elias, es möge nicht 
regnen, 3 Jahre kein Regen flel, daß aber auf deſſelben Gebet um 
Regen alsbald ein ſehr fruchtbarer Regen heabſiel; hören wir 
dieß und noch viele andere Wirkungen des Gebetes, was iſt na⸗ 


türlicher als der Schluß, den ſchon der heilige Apoſtel Jako⸗ 
8: zog: »betet für einander?« Wenn bei dieſen Ermahnun⸗ 
gen die Kirche noch auf die Kraft des Gebetes hinweiſt, und durch 
Beiſpiele zu uns ſpricht, ſehet die Heiligen haben durch ihr Ge⸗ 
bet Todte erweckt, Kranke geſund gemacht, Sturm und Uns 
gewitter beruhigt, durch das Gebet war ihnen alles unterthan, 
durch das Gebet riffen fie die Krone der Herrlichkeiten an ſich, 
wer ſollte da die Dringlichkeit der Aufforderung nicht erkennen: 
»bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
fende?« Denn durchdringt jegliches Gebet, das aus einem kind⸗ 
lich demüthigen Herzen kommt, die Himmel, will der himmli⸗ 
ſche Vater für Alles, was wir brauchen, gebeten fein: um wies 
viel mehr wird jenes Gebet kräftig ſein, deſſen Endzweck die 
Ausbreitung des Reiches Gottes, die Verherrlichung ſeiner Kir⸗ 
e iſt; um wieviel mehr wird der himmliſche Vater verlangen, 
daß wir um ſein Reich bitten ſollen! Es kann ja auch nichts 
Erhabeneres und Gott Wohlgefälligeres geben, als die Bitte um 
Ausbreitung dieſes Reiches: es dürfte aber auch nicht leicht eine 
Bitte gefunden werden, die von Gott eher und lieber erhört 
würde, als die, durch welche ſeine Ehre ganz unmittelbar be⸗ 
weckt und der Menſchheit Wohl befördert wird. So vereinigt 
ich Alles, um uns hier die Pflicht des Gebetes recht lebhaft und 
eindringlich ans Herz zu legen: die Wohlgefälligkeit vor Gott, die 
Erhabenheit des Gegenſtandes, die Sicherheit der Erfüllung, 
die Größe des Lohnes, alles fordert üns auf zu beten und zu 
bitten, und hierin mit Seufzen und Flehen nicht nachzulaſſen. 
Doch der Wunſch ſucht Wirklichkeit, die Hoffnung ſucht 
Beſitz zu werden: auch dasjenige, was uns das Gebet auf die 
ippen legt, wird ſich nicht mit inneren Regungen begnügen, 
ondern nach feinen Kräften und Umſtänden auch thätig wirken. 
Iſt es der Eifer für die Ehre Gottes und das Heil der Menſch⸗ 
heit, die Gebet und Bitten in unſerem Herzen hervorruft, ſo 
wird dieſer Eifer uns auch antreiben, durch Werke dieſe Ehre 
Gottes zu befördern. Können wir nun auch nicht Alle den 
Apoſteln gleich den Namen des Herrn fremden Völkern verkün⸗ 
digen, fo können wir doch Alle durch Gaben und Almoſen den 
apoſtoliſchen Männern beiſpringen, ihre Sendung möglich ma⸗ 
chen, und ihre Erfolge befeſtigen, erweitern, wir können ſo⸗ 
nach Alle auf leichte Weiſe an dem beſchwerten Amte heiliger 
Glaubensboten und darum auch an ihrem dereinſtigen Lohne An⸗ 
theil nehmen. Verlangt der Herr überhaupt einen thätigen 
Glauben, wird er uns einſtens nach unſeren guten Werken rich⸗ 
ten, wird er darum einſtens zu uns ſprechen: vich war hungrig, 
ihr habt mich geſpeiſt; ich war nackt, ihr habt mich bekleidet; 
ich war krank, ihr habt mich beſucht; ich war Fremdling, ihr 
habt mich aufgenommen — gehet darum hin ihr Gebenedeiten 
meines Vaters in das Reich, das euch von Ewigkeit her berei⸗ 
tet war; wird er dagegen auch ſagen: vich war hungrig und 
ihr habt mich nicht geſpeiſt; ich war nackt und ihr habt mich 
nicht bekleidet; ich lag krank, war gefangen und ihr habt mich 
nicht beſucht — weichet darum von mir ihr Vermaledeiten in 
das ewige Feuer, das dem Teufel und ſeinem Anhange bereitet 
iſt: denn was ihr dem Geringſten gethan habt, habt ihr mir 
ſelbſt gethan; e wenn, fage ich, der Herr von dem thätigen 
Glauben das Heil abhängig macht, wenn darum auch der Apo⸗ 
ſtel ſagt: »wenn ich auch einen Glauben hätte, ſo daß ich Berge 
verſetzte, hätte aber die Liebe nicht, ſo wäre es nichts und 
wenn auch ein anderer Apoſtel ſchreibt: »der Glaube ohne die 


Werke ift todt: e fo leuchtet wohl klar ein, wie auch der Eifer 
für die Ehre Gottes, für die Ausbreitung ſeines Reiches, für 
die Verherrlichung ſeiner Kirche nicht bloß Wunſch bleiben dürfe, 
ſondern auch in Werken ſich offenbaren müſſe, ſoll er ein Eifer 
ſein, der einſtens belohnt werden wird: ja daß dieſer Eifer um 
ſo mehr in Werken ſich wird zeigen und offenbaren müſſen, je 
erhabener, Gott wohlgefälliger der Gegenſtand iſt, auf den er 
ſich bezieht. Wenn nun nach dem Geiſte unſerer Kirche, nach 
dem Verlangen unſerer Hirten in der That nur äußerſt we⸗ 
nig gefordert, ja wenn nur ein ſehr geringes Almoſen verlangt 
wird, wer wollte, wer könnte zurückbleiben, wo man Weniges 
ſo vortheilhaft unterbringen kann, wo Weniges ſo große Zinſen 
abwirft? Und in Wahrheit, was kann es auf der Erde Ver: 
dienſtlicheres geben, als die Bemühungen und Arbeiten heiliger 
Glaubensboten, als jene liebevollen und bereitwilligen Unter⸗ 
ſtützungen, die wir ihnen in ihrem heiligen Amte gewähren? 
»Wer feinen Bruder aus dem Irrthum zur Wahrheit bringt x 
verſichert der heilige Apoſtel Jakobus, »foll wiſſen, daß er eine 
Seele gerettet hat, und ihm ſelbſt werden viele Sünden verge⸗ 
ben werden: wie erſt, wenn durch unſere Beihülfe nicht bloß 
Eine Seele gerettet, wenn gauze Völker und Nationen, Staa⸗ 
ten und Länder aus dem Irrthume und den Finſterniſſen des 
Todes geriſſen werden? Hungrige ſpeiſen, Nakte bekleiden, iſt 
ſehr verdienſtlich vor Gott und bleibt nimmer unbelohnt: aber 
die Hungrigen mit dem Brote der Wahrheit und des Himmels 
zu nähren, die Nakten mit dem Kleide der Unſchuld und der 
Gerechtigkeit zu bekleiden, iſt ungleich mehr und verdienſtlicherz 
denn die Seele hat einen unendlich größeren Werth vor Gott 
als der Leib: welch ein Lohn harrt darum jener, die entweder 
all das Ihre ſolch einem erhabenen Endzwecke zum Opfer brin⸗ 
gen, oder doch wenigſtens ihr Schärflein beitragen, daß jener 
Gott wohlgefällige Endzweck erreicht werde. Zu dieſem letzte⸗ 
ren ſind wir auch um ſo mehr verpflichtet, als auch zu uns der 
Glaube gebracht, als auch unſeren Vätern dieſer Glaube um⸗ 
ſonſt verkündigt wurde. Ja heilige, aus weiter Ferne geſendete 
Glaubensboten waren es, die in die dichten Wälder unſeres Va⸗ 
terlandes eindrangen, und unter vielen Mühen und Beſchwerden, 
Arbeiten und Hinderniſſen unſeren Vätern die wahre Erkenntniß 
des wahren Gottes brachten, Kirchen, Schulen und Klöſter 
gründeten, ja ihnen voran die Wälder ausrodeten, die Sümpfe 
austrockneten und das Land urbar machten, und fo daſſelbe in 
jene ſchönen Gegenden und Landſchaften umwandelten, die jetzt 
uns allenthalben entgegenlachen. Wie? fordert nicht ſchon das 
natürliche Geſetz, daß wir das, was wir umſonſt erhalten ha⸗ 
ben, auch andern zu geben Sorge tragen? dieß iſt übrigens auch 
eine Pflicht, die im Ehriſtenthume unzweifelhaft ausgeſprochen 
iſt: es beweiſet fie die Lehre der Apoſtel; es weiſen ſie nach die 
großen und bereitwilligen Opfer der erſten Chriſten; es zeigen 
ſie uns deutlich die großen und reichen Anſtalten, die in ſpate⸗ 
rer Zeit zu dieſem Behufe gegründet wurden, die aber eine Gott 
vergeſſene Zeit zerſtörte, raubte, plünderte; es predigt dieſe 
Pflicht auch das Verfahren, das die Kirche überall und ſtets be⸗ 
obachtet hat. Freilich ſo lange jene Anſtalten, Klöſter und Miſ⸗ 
ſionen mit ihren Kapitalien beſtanden, war es allerdings für 
den Einzelnen keine ſo ſtrenge Pflicht, für die Unterhaltung der 
Miſſionen Sorge zu tragen, da auf andere Weiſe für fie geſorgt 
wurde: ſeitdem jedoch die Habſucht und Bosheit einer ganz un⸗ 
gerechten Zeit dieſe Anſtalten vernichtet, ihre Fer verſchlun⸗ 


gen hat, ſeitdem darum die Miffionäre ohne alle Unterftügung 
waren, darum theils wegen Mangel ihren Poſten verlaſſen muß- 
ten, theils wegen fehlender Hülfsarbeiter ihren Anſtrengungen 
erlagen, theils wegen ausgebrochener Verfolgungen entweder 
vertrieben oder getödtet wurden, darum auch der göttliche Glaube, 
der in befferen Zeiten daſelbſt angezündet worden war, dem ſiche⸗ 
ren Erlöſchen entgegen ging: ſeitdem iſt es Pflicht für einen je⸗ 
den geworden, durch Gaben und Beiträge nach ſeinem Vermö⸗ 
gen den Miſſionen zu Hülſe zu kommen: ſich hiervon durch kei⸗ 
nerlei Rückſicht abwendig machen zu laſſen, vielmehr grade in 
dieſer Bereitwilligkeit ein vorzügliches Mittel zu ſehen, das ei⸗ 
gene Heil zu wirken. Und ſolch eine Gott wohlgefällige Abſicht 
iſt jetzt um ſo eher auszuführen, als ſich zur Zeit viele und ſchöne 
Gelegenheiten darbieten, auch das geringſte Schärflein am ge⸗ 
eigneten Orte anzubringen: Auf Grund dieſer heiligen Chriſten⸗ 
pflicht nämlich hin hatten ſich ſchon im Jahre 1822 zu Lyon in 
Frankreich fromme und gottesfürchtige Männer vereinigt, um 
durch Gebet und milde Beiträge die Miffionen in den heidni⸗ 
ſchen Ländern zu unterſtützen. Wohl wiſſend, daß die Kräfte 
Einzelner nichts ausrichten, riefen ſie Alle, weſſen Landes und 
Volkes ſie ſein mögen, auf, mit ihnen an einem ſo erhabenen 
Zwecke arbeiten und wirken zu wollen. Damit dieſe Theilnahme 
ſo allgemein als möglich werde, wurde eine ſo geringe Summe 
für jede Woche als Almoſen feſtgeſetzt, daß dieſer Beitrag auch 
dem Aermſten nicht zu ſchwer fallen konnte. Um hierzu die Gläu⸗ 
bigen noch mehr anzuſpornen, ertheilten auch die Päpſte als 
oberſte Ausſpender der Gnadenſchätze den Mitgliedern dieſer 
Vereinigung verſchiedene Abläße, um geiſtig zu erſetzen, was 
jene durch ihre Almoſen leiblich verlieren würden. Auch machte 
dieſer Verein wirklich ſo reißende Fortſchritte, daß er jetzt nicht 
bloß über ganz Europa ausgebreitet iſt, ſondern auch faſt alle 
übrigen Welttheile umſchließt, und aus allen Klaſſen und Stän⸗ 
den der menſchlichen Geſellſchaft Mitglieder zahlt. Und in Wahr⸗ 
heit, wer könnte ſich auch von ſolch einem ſchönen und erhabenen 
Zwecke fern halten? Wer ſollte eine Gelegenheit unbenützt laſſen, 
um auf leichte Art eine Pflicht zu erfüllen, die dem Herzen des 
Gläubigen ſo nahe liegt, und durch deren Erfüllung man ſo 
große Verdienſte ſammeln kann? Sollte es etwa das wöchentliche 
Almoſen von einem Kreuzer ſein? Ich kann und will es zur 
Ehre der Menſchheit und des Chriſtenſinnes nicht glauben, daß 
ſo elender Geiz im Stande wäre, wegen eines ſo geringen Al⸗ 
moſens die Ehre Gottes, die Verherrlichung der Kirche, das 
Heil ſo vieler Seelen aus den Augen zu verlieren und das Herz 
zu verſchließen. Ich kann mich nicht überzeugen, daß der Sinn 
der Chriſten ſo verkommen, ihr Herz ſo zuſammengeſchrumpft 


ſein könne, daß ſie meinen ſollten, ein Almoſen für ſolch einen 


Zweck fei zu hoch oder wohl gar unnöthig. Doch könnte es von 
anderer Seite, und wie es ſcheint, gegründeter heißen: wir haben 
Arme unter uns, die das Almoſen von uns verlangen; es er⸗ 
warten Hospitäler, Waiſenhäuſer und andere fromme Anſtalten 
dieſer Art unſere Unterſtützung; zuerſt alſo das Naheliegende, 
alsdann das Entferntere. Weit entfernt Euer Herz von dieſen 
Eueren Armen abzulenken, wünſchte ich vieimehr, daß Eure 
Gaben auch für dieſe recht reichlich ausfallen möchten. Denn 
ein gutes Werk thut dem andern keinen Eintrag oder Abbruch, 
vielmehr unterſtützt das eine das andere. Das Almoſen iſt dem 
Strome gleich, der, je weiter er fließt, je größere Waflermaf- 
fen er giebt, auch um fo waſſerreicher wird: Das Almoſen iſt 


ein Thau himmliſcher Segnungen, die auf wunderbare Weiſe 
das Gut in den Händen des Gebers vermehren, ſo daß, je reich⸗ 
licher und mannigfaltiger jene Gaben aus der Hand gehen, deſto 
reichlicher auch, in Folge dieſer Segnungen, in dieſelbe zurück⸗ 
kehren. Dieß beweifen tauſende von Beiſpielen, und eine aner⸗ 
kannte Wahrheit iſt es, daß Almoſen nie arm machen. Wenn 
nun dieß beim Almoſen überhaupt gilt, was erſt bei jenem, das 
zu ſo erhabenem Zwecke gereicht wird? bei jenem Almoſen, 
durch welches das Heil ganzer Völker, die Ehre Gottes, die Er⸗ 
weiterung und Erhöhung ſeiner Kirche befördert wird? Endlich 
ſollten wir nicht auch etwas für unſer Herz und Gewiſſen Be⸗ 
ruhigendes thun? Was könnte es aber für uns Beruhigenderes 
geben, als der Gedanke, durch unſer bereitwilliges Almoſen et⸗ 
was beigetragen zu haben, daß der Name des wahren Gottes 
unter Völkern, wo er noch nicht gehört wurde, verkündigt, daß 
dort das Kreuz aufgepflanzt werde, wo jetzt nur todte Götzen 
ſtehen; daß dort die Lehre des Heils ertöne, wo jetzt nur Aber⸗ 
glaube, Irrthum und Finſterniß herrſchen? Welch eine Beru⸗ 
higung liegt in dem Gedanken, durch ein geringes aber liebevol⸗ 
les Almoſen theilnehmen zu können an den Beſchwerden, darum 
aber auch an dem dereinſtigen Lohne heiliger Glaubensboten, 
jener Männer, die um Jeſu Chriſti willen nicht bloß ein Paar 
Kreuzer opfern, ſondern all das Ihre, Leib und Leben, Hei⸗ 
math und Vaterland, Eltern und Verwandte, alle Ruhe und 
Bequemlichkeit, ja ſich ſelbſt zum Opfer bringen. O könnte 
ich Euch lebhaft vor die Augen führen alle jene Mühen und Be⸗ 
ſchwerden, Leiden und Verfolgungen, denen ſich dieſe heiligen, 
vom Glauben und der Liebe Jeſu Chriſti erglühten Männer un⸗ 
terziehen, könnte ich Euch ihnen nachführen, und ſtaunen wür⸗ 
det Ihr über das, was ſie um Jeſu Chriſti willen thun, tragen 
und leiden! Ihr würdet ſehen, wie ſie bald kämpfen müſſen ge⸗ 
gen tobende Stürme und wilde Waſſerwogen, bald ſtreiten mit 
wilden und reißenden Thieren: hier befinden ſie ſich in Gefahren 
unter Räubern und herumziehenden Horden, dort werden ſie 
verfolgt von grauſamen Tyrannen und Henkern: hier müſſen 
ſie durch undurchdringliche Waldungen und Wüſteneien flüchten, 
dort ſich verbergen in Klüften und Höhlen: hier ſchreiten ſie durch 
ermattende Sandwüſten, dort erklimmen ſie ſteile Felſen und 
Gebirge, hinter ſich herſchleppend die heiligen Gefäße und ihre 
geringen Nahrungsmittel: hier von Krankheiten befallen liegen 
ſie aller Hülfe entblößt, mitten unter wilden Thieren, tauſende 
von Meilen von ihrer Heimatb entfernt: dort Ruhe und Schlaf 
entbehrend, eine fremde tartariſche Sprache zu erlernen, um ſich 
den Völkern verſtändlich zu machen und ihnen das Brot des Le⸗ 
bens brechen zu können. Doch wie vermöchte ich auch Alles 
angeben zu können, was ihren Beruf ſo beſchwert, ſo müh⸗ 
ſelig, aber auch fo verdienſtvoll, fo Gott wohlgefällig macht? 
Wie ſollten wir nicht eilen, denen, die alſo für das Chriſten⸗ 


thum kämpfen, ja uns allen Vorkämpfer find, zu Hülfe zu 


kommen und ſie zu unterſtützen? welch eine Beruhigung dann, 
dieß gethan zu haben! Endlich welch eine Beruhigung in dem 
Gedanken, durch ein kleines Alr«ofen die Fürbitte von vielen 
Tauſenden erlangen zu können! Sehet, alle jene unſchuldigen 
Kindlein, die nach empfangener heiligen Taufe geſtorben ſind, 
alle jene Neubekehrten, die in der Gnade Gottes verfhieden find, 
alle jene Blutzeugen, die ihres Glaubens wegen hingeopfert ſind, 
ſtehen jetzt vor dem Throne Gottes und bitten flehentlich für die, 
denen fie theilweiſe dieſe ihre Glückſeligkeit zu danken haben. 


Ach und wie viele dankbare Hände und Herzen werden ſich für 
Euch erheben, erheben ſich, um über Euch die Gnaden und 
Segnungen Gottes herab zuflehen: ja in welcher Hütte, in wel⸗ 
cher Höhle, in welchem Walde, auf welchem Hügel, unter wel⸗ 
chem Baume das heiligſte Opfer dargebracht, wo irgend den 
Kleinen und Unmündigen das Brot des Lebens gebrochen wird, 
da ſchlagen zugleich auch dankbare Herzen für Euch, für Euch, 
deren Mithülfe ſie dieſes größte aller Güter zu danken haben. 
Wer möchte nun ſolch einer Beruhigung entbehren wollen? Wer 
wünſchte nicht in der Stunde des Todes ſolch einen Troſt haben 
zu können? Ihr alſo, die ihr beigetreten zu dieſem Gott wohl⸗ 
gefälligen und verdienſtvollen Werke, möget ausharren und euch 
nicht abwendig machen laſſen durch ärgerliche, vermeſſene, leicht 
fertige Reden: denn das Gute, was man unternommen hat, 
darf man leichtſinniger Weiſe nicht aufgeben; wer die Hand an 
den Pflug legt aber rückwärts ſchaut, iſt meiner nicht werth, 
ſpricht der Herr. Ihr, die ihr euch bisher aus irgend einem 
Grunde fern gehalten habt, ſollet es als einen vorzüglichen Theil 
Eurer Pflichten anſehen, annoch beizutreten, euer Schärflein zu 
ſolch einem erhabenen Zwecke beizutragen. Sehet dieſes Schärf 
lein wird es ſein, das euch einſtens vor den Richterſtuhl Jeſu 
Chriſti begleiten, und hier viele Sünden vor ſeinen Augen zudek⸗ 
ken wird. Ja das Kreuz, das Ihr hier zu erhöhen, ſeine Kraft 
auszubreiten ſucht, wird Euch alsdann als das Zeichen des 
Heils und der glückſeligen Ewigkeit erſcheinen, und um daſſelbe 

ereiht, vereinigt mit allen Heiligen, erhoben von denen, die 
durch Euch die Seligkeit erhielten, werdet Ihr das ewige Alleluja 
ſingen dem, dem Ehre Lob und Preis gebührt in Alle Ewigkei⸗ 
ten. Amen. 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Vollſtändiges chriſtkatholiſches Gebetbuch. Herausgegeben von Mich: 
gel Sintzel, Beichtvater des Mutterhauſes der barmherzigen Swe⸗ 
ſtern in München. Mit einem Stahlſtiche (die heilige Familie). 
Regensburg 1840 Verlag von G. Joſeph Manz. S. 647. 
Preiß 22 Sgr. ’ 

Dieſes Gebetbuch, welches mit Recht den Titel: Vollſt a n⸗ 
diges chriſtkatholiſches Gebetbuch führt wegen ſeiner un⸗ 
gemein großen Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit der Gebetformu⸗ 
larien für jedes Verhältniß und Bedürfniß, haben wir ſchon gewür⸗ 
diget, als wir des Verfaſſets Ehe: und Gebetduch: Der chriſt⸗ 
liche Jüngling in ſeinem Wandel und Gebete (Theil II.) 
anzeigten. Das oben angekündigte Gebetbuch iſt ganz daſſelbe, nur 
mit verändertem Titel, und mit Hinweglaſſung der in dem 
Lehr: und Gebetbuche von S. 610616 enthaltenen für den 
chriſtlichen Jüngling ansſchließlich eingerichteten Gebete. 


Das große Opfer, oder die heilige Meſſe in ihren Gebeten und 
Ceremonien. Mit einer Beicht⸗ und Kommunion-Andadht für 
Erwachſene. Eein Lehr⸗ und Gedetbuch für gebildete katholiſche 
Chriſten, insbeſondere für angehende Prieſter. Aus bewährten 
liturgiſchen Schriften geſammelt und zufammengefleilt von Joh. 
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Nepomuk Stütze, Pfarrer zn Ober: und Unter⸗Finningen. Mit 
biſchöflicher Aprobation. Nebſt einem Stahlſtiche. Augsburg, 
1841. Verlag der Karl Kollmannſchen Buchhandlung. Wien 
bei Gerold. Luyern, bei Gebr. Räder. S. 251. Pr. 10 ggr. 


Ein Gebetbuch kann erſt dann auf allgemeine Empfehlung An⸗ 
ſpruch machen, wenn es den Geiſt der kirchlichen Liturgie erfaßt hat 
und denſelben treu wiedergiebt; dann iſt es auch dem betenden Chri⸗ 
ſten während des Gottesdienſtes, und beſonders während der Haupt⸗ 
feier deſſelben, bei der heiligen Meſſe, ein ſicherer Führer, daß er 
ſich mit dem Prieſter am Altare im Geiſte vereinigen, und mit ihm 
die geheimnißvolle, erſchütternde Handlung entrichten kann. Der ſo 
eben geſtellten Anforderung entſpricht vorliegendes Gebetbuch, und 
Referent nimmt keinen Anſtand zu behaupten, daß es unter den 
neuern einzig in ſeiner Art ſei. Der würdige Herr Verfaſſer hat 
ſich die Aufgabe geſtellt: Eine Erklärung der heiligen Meſſe und ih⸗ 
ter Gebete und Geremonien und zwar im geſchichtlichen, rein kirch⸗ 
lichen Sinne zu ſchreiben, ohne dabei den myſtiſchen oder morali⸗ 
ſchen Sinn ganz außer Acht zu laſſen; und dieſe Aufgabe hat er vor⸗ 
trefflich gelöſt. Dieſes Lehr- und Gebetbuch kann jedem gebildeten 
Chriſten, und namentlich ſolchen, welche wiſſenſchaftlich gebildet find, 
unbedingt empfehlen werden. Vorzüglich wünſcht es Referent in 
die Hände derer, welche ſich für den geiſtlichen Stand beſtimmt ha⸗ 
ben, wie es auch fein innigſter Wunſch iſt, daß Prieſter, welche 
täglich das hochheiligſte Opfer entrichten, recht eifrig darin leſen und 
ſich erbauen möchten, damit ſie nicht durch die alltägliche Erneue⸗ 
rung der heiligſten und wichtigſten Handlung in Kälte und Gleich⸗ 
gültigkeit verſinken. 


P. Aegidius Jais Lehr- und Gebetbüchlein für die lieben Kinder, 
das wohl auch Erwachſene brauchen können. Fünf und zwan⸗ 
zigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage von Michael Sintzel. 
Augsburg, 1840. Mathias Riegerſche Buchhandlung. Preiß 
8 kr. oder 2 ggr. 


Wer kennt nicht das Gebetbüchlein des P. Aegidius Jals, und 
feine Verbreitung unter der lieben chriſtlichen Jugend? darum ent⸗ 
hält ſich Referent aller Anpreiſung, weil ja ſchon Jedermann weiß, 
daß es ganz im Geiſte, in der Sinnes⸗ und Denkungsart der Kin⸗ 
der geſchrieben iſt, und ſich vorzugsweiſe für dieſe eignet. Vorlie⸗ 
gende fünf und zwanzigſte Auflage iſt noch um 2 Bogen ſtärker, als 
die früheren, alſo mit Gebeten vermehrt, daß es auch für Erwach⸗ 
ſene noch brauchbar iſt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, den 27. Juni. Das oft angekündigte Conſiſtorium 
ſoll nun am 12. Juli zuſammenberufen werden. Außer mehreren 
Biſchöfen wird darin Monſ. Sitvefter Belli, Aſſeſſor der Inqui⸗ 
fition, als Cardinal publicirt. Wenige Prälaten haben eine fo ſchnelle 
Carriere gemacht, wie dieſer. Er trat erſt 1822 in Staatsdienſt, 
wo er als Auditeur mit dem damaligen Monſ., ſpäteren Cardinal 
Naſſalli (geſt. den 2. Dezbr. 1831) nach dem Haag ging. Hier 
nahm er thätigen Theil an den Unterhandlungen wegen Abſchluß ei⸗ 
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nes Concordats, das aber erſt 1827 mit dem Grafen de Celles zum 

bſchluß gebracht werden konnte. Bei ſeiner Zurückkunft wurde er 
im Staatsſecretatiat angeſtellt, wo er denn auch bis 1838, zuletzt 
als Subſtitut des Cardinals Gamberini, blieb. Er iſt in Anagni 
geboren, wo er auch feine erſten Studien machte. Allgemein wer⸗ 
den die ausgezeichneten Kenntniſſe dieſes Mannes gerühmt. — Das 
Ihnen wohl ſchon bekannt gewordene Verbot der 8. Romana ed 
universale Inquisizione vom 21. April gegen den thieriſchen Mag⸗ 
netismus ſoll feine Veranlaſſung hauptſächlich der mehrfachen An⸗ 
frage der Biſchöfe beim heiligen Stuhle zu verdanken haben. Der 
Magnetismus wird als unmoraliſch und irteligiös bezeichnet und 
verdammt. 


Regensburg, 29. Juni, Die Redaction des hieſigen Tag⸗ 
blattes bringt heute folgende Berichtigung: »Wir find durch höhere 
authentiſche Berichte zu der Erklärung ermächtiget, daß das im 
Frankfurter Journal und in der Frankfurter Oberpoſtamtszeitung ein⸗ 
gerückte, und aus dieſen Blättern in mehrere baieriſche Zeitſchriften 
übergegangene (zweite) Antwortſchreiben des hochwürdigſten Herrn 
Biſchefs von Regensburg an den hochwürdigen Herrn Prediger Ever: 
hard in München eine böswillige Erfindung und ſeinem 
ganzen Inhalte nach eine reine Erdichtung ſeiz und fordern 
daher ſämmtliche Redaction n jener Zeitſchriften, welche dieſen Auf: 
fag in ihre Blätter einrückten, zum Widerrufe und zur Aufnahme 
dieſer Berichtigung auf. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Sulau, 14. Juli. Die hieſige katholiſche Pfarrkirche wurde 
in dieſem Jahre von der Hochgeborenen Frau Gräfin M 
mit einem Gnadengeſchenke von 25 Rehlre für den Neubau der Or⸗ 
gel, fo wie das Hochaltar mit zwei neuen Altarkiſſen von dem hoch⸗ 
würdigen Vice⸗Cuſtos und Vikarius bei der Kathedralkirche in Bres⸗ 
lau Herrn Zonzalla und der daſigen Frau Schulrektor Moder be⸗ 
dacht. Die arme Kirchgemeinde hält ſich für verpflichtet, für dieſe 
Wohlthaten den frommen Gebern den gerührten Dank hiermit öf⸗ 
fentlich auszuſprechen. 


—— 


Kaul witz bei Namslau. In der Nacht vom 23. zum 24. 
März d. J. wurde die hieſige Pfarrkirche durch Einbruch des ſtarken 
Gewölbes der Sakryſtei aller ihrer zur heiligen Andacht beſtimmten, 
mit unter ſehr koſtbaren und durch Alterthum denkwürdigen Gefäße, 
ſogar auch der Wachskerzen (20 Pfd.) welche zu dem nahen Oſterfeſte 
bereit waren, beraubt, fo daß keine Andacht gehalten werden konnte. 
Dem Herrn Kirchenpatron, Lazar Graf Henkel von Donnersmark, 
damals in Breslau wohnend, wurde die traurige Kunde erſtattet; 
und derſelbe ſcheute nicht die Mühe, ſich ſofort hierher zu begeben, 
um mit Rath und That der Kirche zu Hülſe zu kommen; gab 10 
Kthlr. in Golde, um die erſten und nothwendigſten Kirchenbedürf⸗ 
niffe zu beſtreiten, und ſprach Vertrauen auf Gott zu. Schon un⸗ 
ter dem 21. April überſendete derſelbe aus Breslau einen vom 
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Goldarbeiter Herrn Somme gefertigten ſehr ſauber gearbeiteten Kelch 
mit ſtark vergoldeter Patene, 43% Loth an Gewicht, der Kirche 
zum Andenken, mit der Anzeige, daß derfelbe von dem Hochwür⸗ 
digen Herrn Biſchof von Diana conſecrirt fei. Gottes Segen wolle 
auf dem Herrn Patron und ſeinen hohen Angehörigen ruhen; möge 
er immer Antheil haben an dem heiligen Meßopfer, welches mit die⸗ 
ſem Kelche verrichtet wird. 


Um auch eine Monſtranz zu erlangen, hat die kleine, derma⸗ 
len aus 239 Communicanten beſtehende, übrigens arme Pfarrge⸗ 
meinde, freiwillig und einzeln 80 Rthlr. 20 Sgr. zur Kicchenkaffe 
zufammengefammelt. 


Möge diefe gute Handlung Gott hier, und dort ewig ſegnen. 


Miscellen. 


Der Gottesacker. 
(Von Welleba.) 


Menſchen! Brüder! Freunde! folgt mir aus dem Getüm⸗ 
mel der Welt zu den ſtillen Behauſungen der Abgeſchiedenen; denn 
nur da findet der beſſere Menſch Zufriedenheit mit feinem Schickſale. 
Hier wo das Bild des Todes aus jedem Grashalme weht, wo Ver⸗ 
weſung jeder Leichenſtein anzeigt, hier iſt das irdiſche Ziel unſerer 
Wünſche, Hoffnungen, Begierden, Entwürfe und unſeres Seins. 

Fern von jedem falſchen Schimmer laßt uns daher nachdenken 
über Gott, Zeit und Ewigkeit. — Welche Stille herrſcht rings um⸗ 
her! Dieß iſt alſo das Feld des Todes, wo drei kurze Ellen unter 
uns eine Saat von Brüdern dem Tage der großen Ernte entgegen⸗ 
reift. Hier ſchlafen ſie alſo im feligen Vereine, um verherrlicht zu 
erwachen, geweckt von Gott. Ausgeſpielt ſind hier ihre Rollen alle, 
und ihre Thaten wieget der Richter der Wält, auf der Waagſchale 
der Gerechtigkeit. — Tritt näher, o Sterblicher! zu dem Grabeshůü⸗ 
gel deines vollendeten Bruders. Auch du wirſt bald Aſche werden; 
auch dich wird bald die mütterliche Erde decken. Weihe Dich dei⸗ 
ner Beſtimmung; dieſem Looſe entgehſt du ja nicht. — Aber freue 
dich, freue dich, Sohn des Staubes und Erbe der Herrlichkeit Got⸗ 
tes, unter den Todten war auch ein erhabener, großer Todter — 
Jeſus Chriſtus, der triumphirend in feiner Glorie auferſtand, hoch 
in den Himmel ſeines göttlichen Vaters ſich ſchwang, und der die 
einſt gnädig ſein möge. Er ſei dein Muſter! Blick auf vom Grabe 
zum ewigen Himmel, dort iſt dein hohes Vaterland. Um es zu er⸗ 
ringen, werde ein beſſerer Menſch; das Grab lehre dich, daß deine 
Hülle nicht ewig ſei; wirf ab das Boöſe, das deine Seele verdirbt, 
handle für Gott, den Allljebenden, Liedenswürdigſten und Beſten. 
Alles iſt ja vergänglich, nur das Gute trägt Früchte für die Ewig⸗ 
keit. Verbanne allen Haß gegen die Menſchheit aus deinem Herzen, 
vergieb die Beleidigung deines Bruders, handle für ihn, und jage 
nicht irdiſchen Gütern nach; denn der Todtenkopf zu deinen Füßen 
ſagt dir deutlich: es iſt alles vergänglich, und du biſt nicht von hier. 
— In dieſer heiligen Erde ruhen deine Eltern, Geſchwiſter oder 
Freunde, ihre Geiſter flüſtern dir vielleicht in dieſem Augenblicke das 
Nämliche zu. —— Ha, ſieh! langſam rollt der Leichenwagen daher; 


wenn das Gute verabſäumt wurde. 
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der Schöpfung Krone liegt im engen Sarge, jetzt verſchlingt eine 
kleine, drei Schritt lange Gruft den Bürger der Welt, und mit der 
letzten Schaufel Erde iſt es vorüber, gleich dem Tage der geſtern da⸗ 
hinſchwand, ſeine Gebeine vermodern, keine Spur bleibt übrig, 
ſelbſt das letzte Stäubchen feiner Aſche wird eine Beute der Verwe⸗ 
fung, und fo geht in die Vergeſſenheit der ſtolze Lebenswandel des 
endlichen Menſchen über. — Wo ſind die Millionen alle, die vor 
uns auf dieſer Erde wandelten? — Ach! es iſt doch nichts gewiſſer 
als der Tod, und doch weihen wir ſo wenig Augenblicke dem Tode. 
Das Leben mit ſeinen Reitzen iſt die bunte Seifenblaſe, mit welcher 
wir gleich blöden Kindern ſpielen, und faſt alles aufopfern, um nur 
den nimmerſatten Sinn des Vergnügens zu ſtillen. O, Menſchen, 
Menſchen! die Zeit eilt mit Rieſenſchritten fort, es kömmt die wich⸗ 
tige Stunde des Scheidens. Ach, dann iſt das Leben verloren, 
Unſere Zeit iſt gemeſſen. O, 
wer fühlt nicht den wichtigen Sinn dieſer Worte? — Schwört hier 
bei den Särgen unſerer Brüder, gut zu ſein und es zu bleiben, bis 
auch euch der Ewige winkt. Und du Erbarmer im Himmel, fich 
mit den Blicken der göttlichen Gnade auf uns herab, führe uns lieb⸗ 
reich durch den Sturm dieſer Welt. Stärke, gründe, kräftige uns, 
daß wir auf ewig dein ſeien. Aus unſerer Nacht rufen wir laut⸗ 
weinend zu dir empor: Herr! Gott! Erbarmer! Erlöſer! du nur 
biſt der Starke, der im Elende, der vom Tode hilft! dir gerührt 
der Ruhm, der Preis, die Glorie und Herrlichkeit in alle Ewigkeit! 


Urſache des Sitten verderbniſſes. 


Unwiſſenheit, ſagt Fleury, iſt eine der Hauptquellen der ver: 
dorbenen Sittlichkeit, die natürliche Bösartigkeit des Herzens iſt ſel⸗ 
ten fo. groß, daß man dem Lichte der Wahrheit und Gerechtigk. it 
widerſtehe, offenbar widerſtehe; aber Gutes thun, das man nicht 
kennt, iſt bloßer Zufall. Alle Andacht kann nicht anders als ober⸗ 
flächlich fein, wenn fie nicht auf ſeſte Grundſätze und eine vollkom⸗ 
mene Ueberzeugung von der Vortrefflichkeit des göttlichen Geſetzes 
gebaut iſt. Selbſt Freidenkerei und Verachtung der Religion kommt 
nur von Unwiſſenheit; denn es iſt unmöglich, die chriſtliche Lehre 
zu kennen, ſo wie ſie wirklich an ſich iſt, ohne ſie zu bewundern und 
zu lieben. — — Die näm iche Schrift, welche uns befiehlt, die 
von Gott geoffenbarten Wahrheiten mit Unterwerfung aufzunehmen, 
— befiehlt uns auch ausdrücklich, das Gebot des Herrn Tag und 
Nacht zu betrachten, und unſer ganzes Leben hindurch uns zu be⸗ 
mühen, den Willen Gottes, ſo deutlich als möglich, kennen zu 
lernen. Die wahre Religion endlich iſt nicht, wie die falſchen, 
welche nur in äußerem Gepränge und eitlen Ceremonien beſtehen. 
Die Gläubigen hießen Schüler, ehe fie zu Antiochia den Namen 
Chriſten empfingen; die Biſchöfe hießen im ganzen Alterthume Leh⸗ 
zer; und Chriſtus, als er feine Kirche fliftete, ſagte zu den Apoſteln: 
vgehet in alle Welt und lehret alle Volker. & Es iſt alſo unmög⸗ 
lich ein Chriſt zu fein, und ganz unwiſſend zu fein; der iſt der beſte 
Cheiſt, weicher das Gefeg Gottes am beſten kennt, und am beſten 
ausübt. Man kann es zwar kennen, ohne es auszuüben; aber es 
iſt unmöglich, mehr davon auszuüten, als man davon kennen ges 
lernt hatz — Unſer Fehler iſt's, daß das Volk fo unwiſſend iſt, un⸗ 
fer, der Prieſter und aller Uebrigen, deren das Lehramt if. Wir 
haben gelehrte Theologen, Prediger, Beichtväter, Geiſtmänner; 
aber das Volk iſt unwiſſend; aus Unwiſſenheit in der Religion quifft 


Sitten verderbniß. Man unterrichte es frühe und gut, und man hat 
viele Sünden an der Wutzel abgeſchnitten. i 


Urfache des Unglaubens. 


Gewöhnlich haben diejenigen, welche das Chriſtenthum beſtrei⸗ 
ten, daſſelbe nie in feiner ächten Geſtalt kennen gelernt. Den in 
der Jugend erhaltenen dürftigen, oft ſehr unrichtigen Unterricht in 
der Religion, den Inhalt eines unzweckmäßig en, mit treckenen For⸗ 
meln angefüllten Lehrbuchs; das Chriſtenthum, wie es von den 
meiſten ihrer Mitmenſchen erkannt, bekannt und geübt wird, ver⸗ 
wechſeln ſie mit der reinen Religionslehre Jeſu. Dieſe Verwechſelung 
iſt bei ſolchen Leuten ſehr leicht. Aber das iſt dann auch die Urſache, 
daß fie zweifelſüchtig und ungläubig find. Sie verſtehen die Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums nicht; ſie wiſſen nicht, wozu ſie dieſelben 
brauchen ſollen; oft find fie ihnen auch in der Jugend eingebläut 
worden, ſo daß ſie da ſchon einen heimlichen Widerwillen dagegen 
gefaßt haben, der endlich in völligen Unglauben ausgeartet iſt. Die 
Grundſätze der Sittenlehre hatten bei ihnen nicht Wurzel geſchlagen, 
das Laſter reizte ſie, ſie wurden überwunden und von ihrer Sinn⸗ 
lichkeit gefeſſelt. Nun wünſchen ſie der etwa entſtehenden Gewiſ⸗ 
ſensunruhe los zu ſein, und zu dieſem Ende ergreifen ſie das trau⸗ 
rige Mittel, Gründe auszuſinnen, mit denen fie ſich üder die Stimme 
des Richters im Innern, und die Drohungen des Chriſtenthums 
hinwegſetzen könnten. Oder fie wurden mit Einrrürfen gegen die 
Religion bekannt; der erhaltene dürftige Unterricht reichte nicht hin 
fie zu beruhigen, und fie kamen ſtufenweiſe in der Verwerfung der 
Religionsſätze ſo weit, daß ſie zuletzt Alles als ungegegründet aufga⸗ 
ben. Das pflegt meiſtentheils die Geſchichte des Unglaubens zu ſein. 


Was kann dir die Welt geben ohne Jeſus? Ohne Jeſus ſein, 
iſt eine grauſame Hölle; und bei Jeſus ſein, iſt ein ſüßes Paradis. 
Wenn Jeſus bei Dir iſt, ſo kann Dir kein Feind ſchaden. Wer 
Jeſum ſindet, der findet einen koſtbaren Schatz, ja ein Gut über 
Alles; und wer Jeſum verliert, der verliert gar zu viel, und mehr 
als die ganze Welt. Der ift der Aermſte, welcher (bei allen ſeinen 
Reichthümern) ohne Jeſus lebt; und der iſt der Reichſte, der bei 
Jeſus in Gnaden iſt. (Thomas von Kempen.) 


Die Freundschaft geht nicht hervor aus dem Willen des Blutes, 
noch aus dem Willen des Fleiſches, ſondern aus dem Willen des 
Geiſtes und des Herzens. Jeſus Chriſtus iſt das Vorbild wahrer 
Freunde, und feine göttliche Freundſchaft mit Johannes iſt das wahre 
Muſter für alle menſchlichen Freundſchaften. Wie Jeſus den Jo⸗ 
hannes mit beſonderer Liebe bevorzugt hat, ſo ſollen auch wir unfere 
Freunde allen übrigen Menſchen vorziehen. Ader obwohl Jeſus 
Chriſtus den Johannes allen andern Apoſteln vorzog, ſo hat er ihn 
doch nicht zu deren Oberhaupt beſtellt. Daher ſoll auch bei uns die 
Freundſchalt des Herzens nicht verdunfeln und verdrängen die noth⸗ 
wendigen Rückſichten des Geiſtes; und wenn es ſich handelt um Anz 
dere und deren Wohl und Wehe, dürfen wir uns nicht berathen 
und leiten laſſen durch die Gefühle unſeres Herzens. 5 


240 


3 Ein wahrer Freuud legt uns die Wahrheit ans Herz, wie man 
heilenden Balſam auf eine Wunde legt, und die Wahrheit verletzt 
uns nicht, weil die Hand unſeres Freundes ſanft und behutſam iſt, 
und wir fühlen uns fehr erleichtert und erquickt, weil dem menſchli⸗ 
chen Herzen nichts ſo wohl thut als die Wahrheit. 


Wenn alle Menſchen ſich ſelbſt vollkommen kennten, ſo würde 
es auf der Welt beſſer fein; und die Menschen würden ſich beſſer 
kennen, wenn J ider einen Freund hätte, dem er das Recht gäbe, 
ihm alles zu ſagen, und den er verpflichtete, ihm niemal etwas zu 
verſchweigen. 1 


Wenn du wahrhaft erreichen willſt, wonach du ſtrebſt, fo haſt 
du ein zwelfaches zu beobachten. Erſtens, daß du alles Z itliche und 
Vorübergehende verachteſt und um daſſelbe dich nicht bekümmerſt, 
als ob es nicht wäre. Zweitens, daß du dich Gott hingiebſt, und we⸗ 
der etwas ſageſt noch thueſt, wovon du glaubſt, daß es Gott nicht 
gefalle. 


Siehſt du etwas, was dir mißfaͤllt, ſo ſchaue auf dich, und wo 
du daſſelbe findeſt, fo ſchneide es ab; ſiehſt du etwas, woran du Ge⸗ 
fallen haſt, ſo ſchaue auf dich, und beſitzeſt du es, ſo ſuche es zu be⸗ 
halten, wenn nicht, ſo eigene es dir zu; und ſo wird dir Alles zu ei⸗ 
nem Spiegel dienen. 8 


Meide deine Geſchwätzigkeit ſo viel du kannſt. Denn beſſer 
iſt ſchweigen als reden. 


Murre nicht, wenn gleich du eine ſchwere Bürde zu tragen haft. 


Haſt du Trübſale, ſo denke, daß jene, die im Paradieſe ſind, 
keine haben; haſt du Freuden und Ergötzungen, ſo denke, daß jene, 
die in der Hölle ſind, keine haben. i 


Zeitliche Gnaden find uns nicht allzeit nützlich; bitten wir da⸗ 
her vor Allem um die geiſtlichen Gnaden, welche der Herr unbedingt 
Allen verheißen hat, welche ihn mit Eifer, mit Vertrauen und Be⸗ 
harrlichkeit darum bitten. Nr 


Die Freundfchaft hat ihre Wurzel in der Achtung, und ihre 
Blüthe in der Aufopferung. 


Wenn wir über unſere Diener uns erzürnen wollen, ſo ſollen 
wir jedes mal einen Blick auf unſere eigenen Sünden werfen. 


(St. Chrpſoſt.) 


Befleißen wir uns ſo zu leben, daß man auf uns die Worte 
des heiligen Paulus anwenden kann: „Ihr ſeid geftorben, und euer 
Leben iſt mit Chtiſtus in Gott verborgen. 


Der Chriſt ſoll bei feinem Thun und Laſſen erſtens die Ehre 
Gottes, zweitens die Erlangung der ewigen Seligkeit, und drittens 


das Heil ſeines Nächſten beabſichtigen. 


* 


Lebe immer in der Furcht Gottes, und ſei jederzeit. auf deinen 
Tod bereit. 


Bemühe dich mehr, deine Tugenden als deine Laſter zu ver⸗ 
bergen. (St. Bernard.) 


Der Stand deſſen, der einem Menſchen dient, iſt beſſer als 
der Stand desjenigen, der feiner Leidenſchaft dient. (St. Auguſtin.) 


(4 


Die Herrn, welche jenem, der allein ein wahrer Herr iſt, un⸗ 
terthänig find, ſollen ihren Diener Gegendienſte leiſten, und fie mit 
Gottesfurcht und Nachſicht nach dem Beiſpiele des Herrn behandeln. 

a (St. Baſil.) 


Streben nach Ehre vrrhindert die Blicke des Geiſtes. 


Zur Erbauung des theologiſchen Conviets in Breslau: vom Herrn 
Pfarrer Doſterſchild in Kaulwitz baar 3 Rthlr. — Für die Paulstir che 
in Rom: aus Glatz, ungenanut, 3 Rthlr. 1 Sgr; aus Striegau, von 
H. Springer, 10 Sgr.; **, 5 Sgr.; Kühn a. Z., 5 Sgr.; +, 20 Sgr.; 
George a. Alt⸗Str., 1 Rthlr. 10 Sgr.; Omnia ad m. I). gl., 10 Sgr.; 
2 20 Sgr.; Speer, 5 Sgr.; +, 5 Sgr. — Für die Miffionen: am 
Ceslausfeſte von einigen Beſuchern der Adalbertskirche in Breslau, 3 Rthlr.; 
von einigen Mitgliedern des Preißlerſchen Leſevereins in Liegnitz, 5 Rthlr. 
5 Sgr.; aus Reichenftein durch Herrn Kirchenvorſteher Helmrich, 6 Nthir. 
16 Sgr.; aus Striegau von Fr. Uebermuth, 6 Sgr.; Mehrere zuſammen, 
15 Sgr.; J. Wunder und M. Tſchimke, 10 Sgr.? Puder, 1 Rthlr.; Has 
bel a. Alt⸗Str, 2 Rthlr.; Maler Scholz, 1 Rthlr.; Mehrere zuf., 20 
Sgr.; *, 5 Sgr.; }, 4 Sgr.; aus Natibor durch Herrn Curatus Poppe, 
40 Riblr. — Für die katholiſche Kirche in Friedrichſtadt: Schuldopfer 
von Einem, fuͤr die Diener im Weinberge des Herrn, 1 Rthlr. Von dem⸗ 
ſelben für Cottbus, 15 Sgr. und für Stokholm, 15 Sgr. 
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5. K. H. in R. Was Ele im Namen des Herrn übernommen, wirt 
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chen werden. — H. P. D. in K. Mit Dank Wa 9 a 
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